
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 53 (1949-1950)

Heft: 10

Artikel: Sagen Sie es morgen

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665733

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665733
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


fpotrtbach ïjirig lieBenêlniirbig ben SStang über

feineê Eettiften 5ßutt. Sa, et foltte iïjm gehören.

SIber Seïjnïe lächelte nut ftumpf.

®aê ©olo muffte toieberljolt toetben.

„Sodf einmal alfa, liebet Seïjnïe, bitte," fagtc

ber ®apellmeiftet. „Sodf einmal fo." ilnb et hob

ben ©tab.

SSeïjnïe fpielte. Mit bet gleichen gertigïeit
toohh abet eê ïlang tot. ©ie gitternben ©eigen

becften baê (SeUo.

©ie ft)mbïjonifc^e ©idjtung ^ornbac^ê batte

taufhenben ©tfolg ettungen. ©et ®omponift

feierte bjöhfte ©tiumphe.
©ebtocfien fhtih griig Sefjnfe beim.

Sïaum baff et fein gimmet etteicEjen tonnte.

Riebet fdjüttelte iïjn.
9Itê bie Leitungen teic^eê Sob für fein treffe

liheê ©piel brachten, tag et fterbenêïranï.
©et gürft ernannte itjn gunt Jïammetmufiïet.

2Itê et'ê tfätte, lächelte et.

Sehnte tourbe nicht toiebet gang gefunb. Sont

Setbenfieber genefen, muffte et penfioniert toer*

ben. —

Sagen Sie es morgen

Eê ift eine traurige ©atfadfe, bah äet Meufh
oft in toenigen Stugenblicfen buret) Utibebacf)t=

famfeit eine müh jam gefdjaffene SBelt gerftört.

Er braucht toohl gahte, meiftenê gahrgehnte,

um butch gleijf unb ©reue unb butch blanche»

Opfer baê aufgubauen, toaê ihm für feine eigene

SEßelt atê nottoenbig erfchien. @o tarn er in fei*

nein Setuf bortoâttê, fcfmf fich ein tpeint unb

grünbete eine gamilie. Er fanb gteunbe unb

gute Setannte unb berbtadjte mit ihnen fo

manche fhöiteit ©tunben. Siele Menfhen aber

gerftören in toenigen Minuten gteun'bfhaft,
Siebeêbegiehungen unb ©lücf mit einigen unbe*

bachten SBorten.

©chlechte Saune, Sora, netböfe lieberreigung
herleiten unê oft gu unüberlegten SBorten ober

©aten, unb in foldjjen Situationen fheineu toir
toie auêgetoechfelt gu fein. Stm häufigften fallen

unüberlegte SSorte bei Meinungêbetfhiebenhei*
ten. gebet Menfct) toitt immer feine eigene Mei*

nung gelten laffen, unb au» biefem ©runbe toitb

meiftenê nicht bet Serfuch gemacht, auftretenbe

Meinûngêberfhie&enheiten tafch unb bernünftig

gu befeitigen. Matt muff bei bet Beurteilung bor

allem bieißerfönlidhteit beê anbeten gelten laffen.

Stau muh betfüäjen, fich tri bie Segrünbung
beê anbeten hineingubenïen, um feinen ©tanb*

punît îlat gu betftehen.

Soct) eine ©runbregel: Man foil fich nicht fo*

fort perfönlicfj angegriffen fühlen. Man foil

feine Sluffaffung beut anbeten berftänblidh ma*

chen, ihn ruhig anhören unb nicht auê ber Suffe

geraten. Man barf niemals in ben gehler gera*

ten, fich linkt ei^t borgefahten Meinung gu

betfhangen. ©elbft gtohe Menfdfen haben eê

nicht für eine ©chtoäcfie gehalten, eingugeftehen,

bah ihre Anficht nicht ficher genug begrünbet

toat unb butch irgenbtoelche perfonlidhe ©inge,

fchlechte- Erfahrung ober SIerger getrübt tourbe.

Sfber toer bon feinem Sorurteit nicht abtoei*

heu toitt, ift unüberlegt im ©enfen unb £>an*

beln. Unüberlegte Sßorte betutfahen oft un*

überlegte ©ateit. Sllê man einen groben ißhüo*

foppen einft bat, eine toeife Sebenêregel mitgu*

teilen, fagte er: „©ebenfen Sie ftetê bet fhtoei*

gcnben Quitge." SBie biele Unannehmlichkeiten,
toie biel ißein, ©elbftbortoiitfe, Seue itnb ®um=

mer ïônnten toit unê etfpaten, toenn toit biefen

Sat immer behergigeit toürben: Uebereilt ge=

äuherte SBorte ïommen ftetê gu unê gutübt unb

betfehlen eê feiten, unê toeh gu tun.
®ie fhtoeigenbe Qunge ift eine ber toihtigften

ißtoben ber ©elbfibehetrfhrtng, bie baê Sïïltagê*
leben an unê fteUt. .gören toit irgenb ettoaê Un*

fteuitbliheê, baê femanb bon unê gefagt hat,
toie fhneh ïommt ba eine fdfatfe Entgegnung

auf unfete Sippen! Unb babei ftnb toit meiftenê

in belüget Unfenntniê übet bie näheren Um*

ftänbe beê gatteê, bet unfeten gotn erregte, gn
folhen unb in bieten anbeten gälten, too matt
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Hornbach hing liebenswürdig den Kranz über

seines Cellisten Pult. Ja, er sollte ihm gehören.

Aber Behnke lächelte nur stumpf.

Das Solo mußte wiederholt werden.

„Noch einmal also, lieber Behnke, bitte," sagte

der Kapellmeister. „Noch einmal so." Und er hab

den Stab.

Behnke spielte. Mit der gleichen Fertigkeit
wohl, aber es klang tot. Die zitternden Geigen

deckten das Cello.

Die symphonische Dichtung Hornbachs hatte

rauschenden Erfolg errungen. Der Komponist

feierte höchste Triumphe.
Gebrochen schlich Fritz Behnke heim.

Kaum daß er sein Zimmer erreichen konnte.

Fieber schüttelte ihn.
Als die Zeitungen reiches Lob für sein treff-

liches Spiel brachten, lag er sterbenskrank.

Der Fürst ernannte ihn zum Kammermusiker.

Als er's hörte, lächelte er.

Behnke wurde nicht wieder ganz gesund. Vom

Nervenfieber genesen, mußte er pensioniert wer-

den. —

es niorKen

Es ist eine traurige Tatsache, daß der Mensch

oft in wenigen Augenblicken durch Unbedacht-

samkeit eine mühsam geschaffene Welt zerstört.

Er braucht wohl Jahre, meistens Jahrzehnte,

um durch Fleiß und Treue und durch manches

Opfer das aufzubauen, was ihm für seine eigene

Welt als notwendig erschien. So kam er in sei-

nem Beruf vorwärts, schuf sich ein Heim und

gründete eine Familie. Er fand Freunde und

gute Bekannte und verbrachte mit ihnen so

manche schönen Stunden. Viele Menschen aber

zerstören in wenigen Minuten Freundschaft,

Liebesbeziehungen und Glück mit einigen unbe-

dachten Worten.
Schlechte Laune, Zorn, nervöse Ueberreizung

verleiten uns oft zu unüberlegten Worten oder

Taten, und in solchen Situationen scheinen wir
wie ausgewechselt zu sein. Am häufigsten fallen

unüberlegte Worte bei Meinungsverschiedenhei-

ten. Jeder Mensch will immer seine eigene Mei-

nung gelten lassen, und aus diesem Grunde wird

meistens nicht der Versuch gemacht, auftretende

Meinungsverschiedenheiten rasch und vernünftig

zu beseitigen. Man muß bei der Beurteilung vor
allem die Persönlichkeit des anderen gelten lassen.

Man muß versuchen, sich in die Begründung
des anderen hineinzudenken, um seinen Stand-

Punkt klar zu verstehen.

Noch eine Grundregel: Man soll sich nicht so-

fort persönlich angegriffen fühlen. Man soll

seine Auffassung dem anderen verständlich ma-

chen, ihn ruhig anhören und nicht aus der Ruhe

geraten. Man darf niemals in den Fehler gera-

ten, sich hinter einer vorgefaßten Meinung zu

verschanzen. Selbst große Menschen haben es

nicht für eine Schwäche gehalten, einzugestehen,

daß ihre Ansicht nicht sicher genug begründet

war und durch irgendwelche persönliche Dinge,
schlechte- Erfahrung oder Aerger getrübt wurde.

Aber wer von seinem Vorurteil nicht abwei-

chen will, ist unüberlegt im Denken und Han-
dein. Unüberlegte Worte verursachen oft un-
überlegte Taten. Als man einen großen Philo-
sophen einst bat, eine weise Lebensregel mitzu-
teilen, sagte er: „Gedenken Sie stets der schwei-

genden Zunge." Wie viele Unannehmlichkeiten,

wie viel Pein, Selbstvorwürfe, Reue und Kum-

mer könnten wir uns ersparen, wenn wir diesen

Rat immer beherzigen würden: Uebereilt ge-

äußerte Worte kommen stets zu uns zurück und

verfehlen es selten, uns weh zu tun.
Die schweigende Zunge ist eine der wichtigsten

Proben der Selbstbeherrschung, die das Alltags-
leben an uns stellt. Hören wir irgend etwas Un-

freundliches, das jemand van uns gesagt hat,
wie schnell kommt da eine scharfe Entgegnung

auf unsere Lippen! Und dabei sind wir meistens

in völliger Unkenntnis über die näheren Um-

stände des Falles, der unseren Zorn erregte. In
solchen und in vielen anderen Fällen, wo man
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burdj innere llntulje geneigt ift, unBebadjte
SBorte audgufpredfen, ift ed am Beften, fid) eine

S3ebenEgeit bon 24 Stauben gu taffen.
©agen Sie e» morgen! SÖiorgeit toirb bie

gange. Sadfe ein gang anbereS ©efidft Beïommen,
toeit Sie Qeit gehabt IjaBen, üBer ben galt nad)=

mtî»

ïhtnh

2)ie Sonne ftrat)lt auf ben filBernen „tßoget",
toetdfer fo rut)ig burd) bie Süfte batfingteitet,
bafg mau in ber geräumigen Sabine faitBer
fdfreiBen tann. 33ieIIeid)t ift ed gerabe bad gteidj»

mäffige brummen unb Surren ber ÜDtotoren,

toetdfe ein ©efütjl ber Stille bermittelt, fo fiara»
boj bied aud) erfdjeinen mag. „iDian" fieljt gum
Verifier tfinaud, Belgagtid) gurücfgetetfnt in einen
ber bieten meinen iÇotfterfeffet. SBie unenblid)
fdfön unb intereffant ift ed bod) ba unten! :—
©in toingig Heiner 3ug ber S. 33. 35. ïriedft fo»

eben furdjtBar langfam unb träge buret) bie alt»

feitig Befonnte Sanbfdjaft. lXnb bort briiBen ftel)t
ein fdfneetoeifjed Sdfloff inmitten eined bitnïel
Betäubten SßarEed. Stein — too ed fo biet gu Be»

ftaunen gibt, ba toitl man botffommen in fRu'lfe

getaffen toerben

^n ber näd)fteii tjalben SRinute fdfießt fidj eine

Heine, niebliäfe Stabt mit einer rotgebecdten.

gubenïen, gu überlegen, ltnb barauf ïommt ed

im Seben an. ltnb toetd) ein erlfaBeiied ©efüt)I
ï)aben loir, toenn toir und fagen bürfen, baff toir
niemals einen anberen SKenfdfen buret) ein un»
üBerlegteS tffiort ober buret) eine tjäfflidfe iftad)»
rebe geïrânït I)aBen!

Hans Schütz

®ird)e mittenbrin unter bie filBernen $IügeI un»

ferer SRafdjine. 33or ber Stirdfe mit bem fpiigeii
Sturm unb bem bergotbeten ©odeltfatm barauf
ift ein großer, fedfdecEiger tßtatg. ©d toimmett
boit 3Jienfd)en unb Stieren barauf; fetfr toatfr»

fd)eintid) ift I)ier Ijeute großer fDiarïttag, tUnfer

gtuggeug Brauft barüBer I)in „@ang tang»

faut", fo ben'ft man, „Betoegt ed fid) über bie

farbige Sanbtarte in ber Stiefe!" ©aBei febod)

mac^t bie ÜDtafdfine, toie toir bem bort)in erft B)er=

eingerei.djteu Settel bed ißitoten entnommen tfa»

Ben, 310 Kilometer in ber Stunbe ©ad ©e=

fül)t für SdfuelligEeit ift und febod) auf eine

gang unerïlârlidfe 3Irt unb tffieife öotlftänbig
abtfanben geïonimen ©S ift Betjaglid) toarm
in unferer Sabine; einige ber neungetfii ißaffa»
giere I)aBen bie tQdtimg in ttleiditoeite Oor fidt) in
ben SSorberfitg geïtemmt. 2Ber möchte feigt üBri»

gend lioct) tefen? — Sninier toieber muff id) un»

Jeden Abend, wenn die Sonne sank,

sprach mein Vater leise: «Lob und Dank!

Lob und Dank für jede müde Hand,

die gewerkt im strengen Sonnenbrand!

Lob und Dank für jeden Tropfen Schweiss,

der um eine schwere Garbe weiss!

Lob und Dank für jedes gute Pferd,

das nun frisch des Ackers Furchen fährt!

Lob und Dank in jedem Nachtgebet,

drob des Herren Himmel offen steht!»

Auf silbernen Flügeln
Oîuitb itut bad ©rlcBitid bed $ïtcgettd
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durch innere Unruhe geneigt ist, unbedachte
Worte auszusprechen, ist es am besten, sich eine

Bedenkzeit von 24 Stunden zu lassen.

Sagen Sie es morgen! Morgen wird die

ganze Sache ein ganz anderes Gesicht bekommen,
weil Sie Zeit gehabt haben, über den Fall nach-

Ksk
und

Dank

Die Sonne strahlt auf den silbernen „Vogel",
welcher so ruhig durch die Lüfte dahingleitet,
daß man. in der geräumigen Kabine sauber
schreiben kann. Vielleicht ist es gerade das gleich-

mäßige Brummen und Surren der Motoren,
welche ein Gefühl der Stille vermittelt, so para-
dox dies auch erscheinen mag. „Man" sieht zum
Fenster hinaus, behaglich zurückgelehnt in einen
der vielen weichen Polstersessel. Wie unendlich
schön und interessant ist es doch da unten! ^—

Ein winzig kleiner Zug der S. B. B. kriecht so-

eben furchtbar langsam und träge durch die all-
seitig besonnte Landschaft. Und dort drüben steht

ein schneeweißes Schloß inmitten eines dunkel

belaubten Parkes. Nein — wo es so viel zu be-

staunen gibt, da will man vollkommen in Ruhe
gelassen werden

In der nächsten halben Minute schiebt sich eine

kleine, niedliche Stadt mit einer rotgedecckten

zudenken, zu überlegen, lind darauf kommt es

im Leben an. Und welch ein erhabenes Gefühl
haben wir, wenn wir uns sagen dürfen, daß wir
niemals einen anderen Menschen durch ein un-
überlegtes Wort oder durch eine häßliche Nach-
rede gekränkt haben!

Nans Lcvüt?

Kirche mittendrin unter die silbernen Flügel un-
serer Maschine. Vor der Kirche mit dem spitzen

Turm und dem vergoldeten Gockelhahn darauf
ist ein großer, sechseckiger Platz. Es wimmelt
von Menschen und Tieren darauf! sehr wahr-
scheinlich ist hier heute großer Markttag. Unser
Flugzeug braust darüber hin „Ganz lang-
sam", so denkt man, „bewegt es sich über die

farbige Landkarte in der Tiefe!" Dabei jedoch

macht die Maschine, wie wir dem vorhin erst her-
eingereichten Zettel des Piloten entnommen ha-
ben, 310 Kilometer in der Stunde Das Ge-

fühl für Schnelligkeit ist uns jedoch auf eine

ganz unerklärliche Art und Weise vollständig
abhanden gekommen Es ist behaglich warm
in unserer Kabine; einige der neunzehn Passa-
giere haben die Zeitung in Reichweite vor sich in
den Vordersitz geklemmt. Wer möchte jetzt übri-
gens noch lesen? — Immer wieder muß ich un-

Zonns sank,

sprncv mein Vntsr leisei «Nov un6 N>nnN!

Nov un6 NsnN lür je6e inü6s Nlnn6,

6ie gslvsrNt iin strengen 8onnenvrnn6!

Nov un6 OnnN lür le6en üüopken Lcvlveiss,

6er uin eins scvrvers Nurve rveiss!

Nov un6 NnnN lür le6es gute Nler6,

6ns nun kriselt 6ss Revers Nurcven lüvrt!

Nov un6 NnnN in je6ein àcvtgevet,
6rov 6es Nlerren Nliininel ollen stevt!»

Xiii silderiieii
Rund um das Erlebnis des Fliegeus
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